
Teufelsrabbhi Josef (xocbbels, stilgerecht ın doppelter Nega- Hoffnung (sottes erfüllte, werde 11 der Hofinung auf ıhn
tıon formulıert: ıst eın Zeichen der Erwählung, keinen hıs ın d1ie Vernichtung behariten. ıls 1ecderkommenden mıt
Erfolg fı haben.“ nNnSserTe€e Hoffnungen sollen demütıg der Krone ab Mıt Recht hat G1E Auch das Maädchen V() Narza-
schmerrzhafites Hoffen se1n, Adaß gelinge. Der Geıist der reth, dAıe (:0ttes Hofifnung nıcht enttäuschte, dıe wıillig hoif-
Schwermuf, ın jüdıschen Schriften überraschend mi1t dem tend J0ttes Hoffnung fı die Menschen TU nıt der Kronec
J0osen Trieh gleichgesetzt, ıst der Tugend des Holfens tremd gchildet.
s ıst {ur den ernsthaiten Menschen schmerzhafter, fröhlich
‘A SE1IN als nıcht fröohlich:; aber hest Scid froöhlich ın Hofft- Die Hoffnung sraels
NUuNS (saudete.
I assen wır aAbr Adıe Holfnungen und fassen WIr noch ein- O7 Dr Tu20 Beigmann
mal resumlerend die gyroße. dArıe allgemeıine Hoffnung 1115 Professon WER der Hebräatischen Unmzversuität, , Ferusalenm
Auge., 5ıe Cdie cigentliche Menschenhoffnung, menschenbil-
dend WE dAte eigentliche, menschenhildende Angst, menschen- DDem Mıtteilungsblatt „Irgun Ole] Merkas Kurnpa” V{} 16 1955 23/27),
rettend WIC eg Gi:laube. den S10 vollendet: S1C. Ai1ecse MI D entinehmen WIT In freundlıche: Lrlaubnis des Verfassers und der

Schriftleitung den jolgenden Heitraggemeıne Holffnung, kann und sol] C1N zeglıcher Mensch f 4S-
SC un schönfen, WI1E Vertrauen. ‚LTG CGiılauben fassen Rabhı 1smael erzahlte: Als ıch Hımmel aufstier, sagund schöpfen co ]] Sie betrifft lh[l sehbhst, richtet iıch aAber der IMNIT der Furst der Eingel Meın Gruter SCiZE dıch auf meılınen
wircd gesetzt auf das Tragend-Menschliche. 16 ist als 1H11-

trennbar 10384 rettencden umkehrhbewirkenden Vertrauen, 1111-
Schofß. nd ıch ıJ1 dır SdSCH, WwWas mıt Israel, dem heiligen
Volke. geschehen wird. Ich setizte mich auf seınen Schoflß,erläßlich un 4usı eichend. damıt der Mensch letztlich De-
K bhlickte miıch un weınitfe. dafß SCE1INE I ranen auf miıch

«techen könne., dauiıf SCIN ‚eben Sıinn un selher Wesen nıederhelen. Ich fragte ihn Dır mel1ne Wonne, weıinst
habe. ß C (} nıt NMır steht sehe ıch nach der alten Kegel du” Darauf e& i Meın Lieber, komm, ıch füuhre dich ıIn

ıch auf den andern hlıcke In Ansehung meiıner selhst das verhborgene Gemach Er ahm mich hbei der Hand führte
ıst die Hoffnuneg. Aten des Glaubens. unmittelhar rettend. nıch ıunem. Ööffnete dıe Bücher des Schicksals un zeigteoch sind Glaube und Hoffnung d1ieser Stunde nıcht end- MI1r Schriftstücke. da alle Leiden verzeichnet, e1NeSs
yultıg rettend: dafß iıch darın hıs ANS Unde beharre., 1St eın größer Afe dAns andere. Ich sagitc ihm Wem sınd dıe be-
selhständıpges 1 hema me1ines Hoffens, hlolßen Hoffens. 1e5 stimmt ” Hır antworftiete Fuür Israel.“
die Hoffnung tür miıch scIhst auf Een. der miıch tragt. und M ıt diesen Worten beginnt e1nN Mıdrasch berichten, w as5die Hoffnung eigcenen Beharrens ın solchem Glauben un Israel In Zukunft treffen wIird. e1in erschreckend üurchter-Hoffen ı1st der eiINne Hauptaspekt der allgemeinen Hoffnung. lıches Bild das vielleicht erst WIT heute In selner prophe-Außerdem ıst allygemeine Menschenhoffnung, Aafß der nahe- tischen raft erfassen können. Aher nachdem der Engelstehende Naächste nıcht cinnlos ahlebe. sondern bhestehen könne dem Kabbi Ismael alle dıcse unsagbaren Leiden zezeıgt hatte.und W esen habe daß 4180 gerette werde. Diese Hoff- Führte (h; ın dıe Kammer Aes Hoeilfs uncd der 1 röstungen.ıst nıcht unmittelbar rettend. Sie annn darum FOd-
iche dorge gebunden bleinen uUussen. Ihr kann Bescheid WL

ort sıcht den König Davıd un: vernımmt AUS seinem
Munde „ıcder des Preises. W1€E S1€ eın Ohr 16 gyehört hat,den, WIE Mpse wurde. als seıin olk ZU (roldenen Kalb

ahbgefallen WT, Er sprach Gott Vergıh iıhnen re Suünde un: Engel antworten ‚Heılıg, heilig. heilig!”, die Hımmel
alle stimmen ıIn den hor e1n, uncd ZU1— Schlufß ertont dıe

W nıcht. tilge mıch uch :10U15 Ieinem Buch ber der Stimme aller Könıge ber alles Erdland., jenem JTageHerr Sprach Mose Was? l Aen AUS eıinem 1uch wiıird der Kıinzıye Seıin uns| sein Name der einzige.” Mıttilgen, der 41 MIr sündıgt.” Der sich reften ann karın den diesen triumphalen Worten Aus Secechar]a schliefßt d1eser M1-andern nıcht mutretten. Zwe  1 werden lıegen auf einem Bett:
dıie Juft geht zwıischen ihnen durch AT dA1re Hoffnung drasch diese Vision unendlicher Leiden. Es 15t das Wort,

maıt welchem jcder UuNSCTCL Gememde-Gottesdienste schließt.schwingt sıch hıinuber. Dies 15t der andre Aspekt der Hoff-
NUDNS Ihie Flügel der Libelle füllen sich miıt Dunkel. her R Wort das den Juden begleitet, (1 AUS dem Bet-

hauys ıIn den Alltag hınaustratt.S1iC altet S1E n]ıemals. Peguy verlegte dA1ese (Gestalt cder Hoff-
Hermann Cohen sprach einmal! VOo  —_ dem Schwanken un der

Nun$S, dıe zugleich tödlıche Sorge ıst ıIn das Herz Gottes. Ungewißheit, V{} welcher 1U einmal jede Hoffnung he-Wır haben Anteil 4A1 dessen Kegung, So W:E cMese Neele
gleıtet Sal Hier jedoch ıst eın Hoffnung, Are Sicherheit ıst.yestorhen“ Sagt Wır Juden NCNNEN uns „Die auf (ott harren“ Hıer 1st die
Quelle Jjenes vielbernfenen (O)ptimismus der Juden ber‚Schhst (jottes Herz ı618 SIE erhbeben.

Vom Behen der Furcht und VO Behen der Hoffnung. wurde irren. Wenln IELCIL WIC 65 geschehen ist.  ' dıe Ju
den hbeschuldiıgen würde, dafß ıhr Optimıismus der einer caft-5ogar V (} Behbhen der Furcht
ten Bourgeosie, e1INer talschen und matfen (Gottesbürger-Vom Behen der Sorge.

Einer töd!lichen Sorge. liıchkeit“ S€ 1 Wır hören heute 1n Israe] schr oft das Wort
„ Jıhjeh tow 5  S wird gut seın un ALeses Wort (haben C(Denn S1IE Wr Ja des ewıgen A odes gestorben.)

S o hat (ott <sich uns$s ausgelicfert. Ate jemenıtıschen Juden (1 gchracht?) rostet. stärkt,. rıch-
tct auf her das ısSt €ın billiger Optimismus, vielmehr ist

So kann der tetzte der Sunder., e1IN elender Schwächling, gewachsen AUS der bıttersten Erfahrung des Volkes als
Kann der nıcderste aller Sunder. eINE Hoffnung (iottes eın Dennoch!! das dem Anschein der sogenannfen Wirk-
L Schanden machen der erfüHen. kıchkeit entgegengeworfen WIT:
Kann der nicdcderste allter Sıynder Iieser Dennoch-Optimisiınus Adurchzicht UNSCIC n (Iı6e-

schichte. Der Verfasser dAcs zweiten Makkabäier-Buches (Ka-EIUC Hoffnung (ioittes
‚ krönen.“ pitel sieht in den Leiden eraels uUunscTEN UVorzug VOor den

Heiden. „Die Stirafen wıderfahren un nıcht YAx Verder-
|DITS heilige Imagination hat immer schon Zs Weltkind Den, sondern ür UNSCTE Erziehung. ahrend nämlich der
(soethe nıcht AaUSSCHOMMmMICH, miıt der Hoffnung, d1e den Lauf Herr heı den ühbrigen Völkern langmütig zuwartet und S1C
vollendet. Aäs Bild der Krone verbunden. Hc gıbt den SrO- erst hestraft, nachdem S1C das Mafiß$ ihrer Sunden vollgemacht
ßen Fall 8 in der Sprache des Mystikers Z bleiben, daß haben. woilte in anderer Weisce mit uns verfahren, auf
(sxott auf einen Menschen die Hoffnung seiztie  n dieser Mensch dafß Un nıcht nachdem WIT mıt den Sunden schon zZU

werde ın der Hoffnung hbeharren, uch W C1N oft ihn tote, Aufersten gckommen. zuletzt SEeEINC Rache treffe.“
Ja WEnnn m den ewigen 1od verhänge; eINe der außer- Daß Iso Israel leidet, ıst miıt eın e1l d1ecses merkwürdigen
sfen Techren Luthers. COre VO der resignatıo0 ad infernum. ‚Optimismus’, ]Jes bleiht durch dije Jahrtausende diıe TDeu-
wurzelt 1eT. MT itf Recht hıldet die Kunst Christus, der dıe [ung der Leiden Israels, WIE S1C {wa aulklingt ım Briefe

Teufelsrabbi Josef Goebbels, stilgerecht in doppelter Nega-
tion formuliert• „Es ist kein Zeichen der Erwählung, keinen 
Erfolg zu haben." Unsere Hoffnungen sollen demütig 
schmerzhaftes Hoffen sein, daß es gelinge. Der Geist der 
Schwermut, in jüdischen Schriften überraschend mit dem 
bösen Trieb gleichgesetzt, ist der Tugend des Hoffens fremd. 
Es ist für den ernsthaften Menschen schmerzhafter, fröhlich 
zu sein als nicht fröhlich; aber er liest: Seid fröhlich in Hoff-
nung. Gaudete. 
Lassen wir aber die Hoffnungen und fassen wir noch ein-
mal resumierend die große, die allgemeine Hoffnung ins 
Auge. Sie, die eigentliche Menschenhoffnung, menschenbil-
dend wie die eigentliche, menschenbildende Angst, menschen-
rettend wie der Glaube. den sie vollendet: sie, diese all-
gemeine Hoffnung, kann und soll ein jeglicher Mensch fas-
sen und schöpfen, wie er Vertrauen, wie er Glauben fassen 
und schöpfen soll. Sie betrifft ihn selbst, richtet sich aber oder 
wird gesetzt auf das Tragend-Menschliche. Sie ist, als un-
trennbar vom rettenden umkehrbewirkenden Vertrauen, un-
erläßlich und ausreichend, damit der Mensch letztlich be-
stehen könne, damit sein Leben Sinn und er selber Wesen 
habe. Daß es so mit mir steht, sehe ich nach der alten Regel, 
wenn ich auf den andern blicke In Ansehung meiner selbst 
ist die Hoffnung, Atem des Glaubens, unmittelbar rettend. 
Doch sind Glaube und Hoffnung dieser Stunde nicht end-
gültig rettend: daß ich darin bis ans Ende beharre, ist ein 
selbständiges Thema meines Hoffens, bloßen Hoffens. Dies. 
die Hoffnung für mich selbst auf den, der mich trägt, und 
die Hoffnung eigenen Beharrens in solchem Glauben und 
Hoffen, ist der eine Hauptaspekt der allgemeinen Hoffnung. 
Außerdem ist allgemeine Menschenhoffnung, daß der nahe-
stehende Nächste nicht sinnlos ablebe, sondern bestehen könne 
und Wesen habe; daß er also gerettet werde. Diese Hoff-
nung ist nicht unmittelbar rettend. Sie kann darum an töd-
liche Sorge gebunden bleiben müssen. Ihr kann Bescheid wer-
den, wie er Mose wurde, als sein Volk zum Goldenen Kalb 
abgefallen war. Er sprach zu Gott: Vergib ihnen ihre Sünde; 
wo nicht, so tilge mich auch aus Deinem Buch. Aber der 
Herr sprach 711 Mose• „Was? Ich will den aus meinem Buch 
tilgen, der an mir sündigt." Der sich retten kann, kann den 
andern nicht mitretten. Zwei werden liegen auf einem Bett; 
die Kluft geht zwischen ihnen durch, nur die Hoffnung 
schwingt sich hinüber. Dies ist der andre Aspekt der Hoff-
nung. Die Flügel der Libelle füllen sich mit Dunkel. Aber 
sie faltet sie niemals. Peguy verlegte diese Gestalt der Hoff-
nung, die zugleich tödliche Sorge ist, in das Herz Gottes. 
Wir haben Anteil an dessen Regung. „So war diese Seele 
gestorben", sagt er, 

„Selbst Gottes Herz ließ sie erheben. 
Vom Beben der Furcht und vom Beben der Hoffnung. 
Sogar vom Beben der Furcht. 
Vom Beben der Sorge. 
Einer tödlichen Sorge. 
(Denn sie war ja des ewigen Todes gestorben.) 
So hat Gott sich uns ausgeliefert. 

So kann der letzte der Sünder, ein elender Schwächling, 
Kann der niederste aller Sünder, eine Hoffnung Gottes 
Zu Schanden machen oder erfüllen. 
Kann der niederste aller Sünder 

Eine Hoffnung Gottes 
...krönen." 

Die heilige Imagination hat immer schon, das Weltkind 
Goethe nicht ausgenommen, mit der Hoffnung, die den Lauf 
vollendet, das Bild der Krone verbunden. Es gibt den gro-
ßen Fall, um in der Sprache des Mystikers zu bleiben, daß 
Gott auf einen Menschen die Hoffnung setzte, dieser Mensch 
werde in der Hoffnung beharren, auch wenn Gott ihn töte, 
ja wenn er ihm den ewigen Tod verhänge; eine der äußer-
sten Lehren Luthers, die von der resignatio ad infernum, 
wurzelt hier. Mit Recht bildet die Kunst Christus, der die 

Hoffnung Gottes erfüllte, er werde in der Hoffnung -  auf ihn 
bis in die Vernichtung beharren, als Wiederkommenden mit 
der Krone ab. Mit Recht hat sie auch das Mädchen von Naza-
reth, die Gottes Hoffnung nicht enttäuschte, die willig hof-
fend Gottes Hoffnung für die Menschen trug, mit der Krone 
gebildet. 

b) Die Hoffnung Israels 

Von Dr. !Ingo Be7 gmann 

Professor an der Ilebraisilien Universität., Jerusalem 

Dem Mitteilungsblatt „Irgun Olej Merkas Europa" vom 16 9 1955 (23/27), 
S 5 entnehmen wir mit freundlicher Erlaubnis des Verfassers und der 
Schriftleitung den folgenden Beitrag 

. Rabbi Ismael erzählte: Als ich zum Himmel aufstieg, sagte 
mir der Fürst der Engel: Mein Guter, setze dich auf meinen 
Schoß, und ich will dir sagen, was mit Israel, dem heiligen 
Volke, geschehen wird. — Ich setzte mich auf seinen Schoß, 
er blickte mich an und weinte. daß seine Tränen auf mich 
niederfielen. Ich fragte ihn: Du meine Wonne, warum weinst 
du? Darauf sagte er. Mein Lieber, komm, ich führe dich in 
das verborgene Gemach. Er nahm mich bei der Hand, führte 
mich hinein, öffnete die Bücher des Schicksals und zeigte 
mir Schriftstücke, da waren alle Leiden verzeichnet, eines 
größer als das andere. Ich sagte ihm: Wem sind die be-
stimmt? Er antwortete. Für Israel." 
Mit diesen Worten beginnt ein Midrasch zu berichten, was 
Israel in Zukunft treffen wird, ein erschreckend fürchter-
liches Bild, das vielleicht erst wir heute in seiner prophe-
tischen Kraft erfassen können. ..Aber nachdem der Engel 
dem Rabbi Ismael alle diese unsagbaren Leiden gezeigt hatte, 
führte er ihn in die Kammer des Heils und der Tröstungen. 
Dort sieht er den König David und vernimmt aus seinem 
Munde Lieder des Preises. wie sie kein Ohr je gehört hat, 
und Engel antworten ‚Heilig, heilig, heilig!`, die Himmel 
alle stimmen in den Chor ein, und zum Schluß ertönt die 
Stimme aller Könige über alles Erdland, an jenem Tage 
wird ER der Einzige sein und sein Name der einzige." Mit 
diesen triumphalen Worten aus Secharja schließt dieser Mi-
drasch, diese Vision unendlicher Leiden. Es ist das Wort, 
mit welchem jeder unserer Gemeinde-Gottesdienste schließt, 
das Wort, das den Juden begleitet, wenn er aus dem Bet-
haus in den Alltag hinaustritt. 
Hermann Cohen sprach einmal von dem Schwanken und der 
Ungewißheit, von welcher nun einmal jede Hoffnung be-
gleitet sei. Hier jedoch ist eine Hoffnung, die Sicherheit ist. 
Wir Juden nennen uns „Die auf Gott harren". Hier ist die 
Quelle jenes vielberufenen Optimismus der Juden. Aber 
man würde irren, wenn man, wie es geschehen ist, die Ju-
den beschuldigen würde, daß ihr Optimismus der einer sat-
ten Bourgeosie, einer „falschen und matten Gottesbürger-
lichkeit" sei. Wir hören heute in Israel sehr oft das Wort 
„ jihjeh tow", „es wird gut sein", und dieses Wort (haben es 
die jemenitischen Juden uns gebracht?) tröstet, stärkt, rich-
tet auf: aber das ist kein billiger Optimismus, vielmehr ist 
er gewachsen aus der bittersten Erfahrung des Volkes als 
ein Dennoch!!, das dem Anschein der sogenannten Wirk-
lichkeit entgegengeworfen wird. 
Dieser Dennoch-Optimismus durchzieht unsere ganze Ge-
schichte. Der Verfasser des zweiten Makkabäer-Buches (Ka-
pitel 6) sieht in den Leiden Israels unseren Vorzug vor den 
Heiden. „Die Strafen widerfahren uns nicht zum Verder-
ben, sondern für unsere Erziehung. Während nämlich der 
Herr bei den übrigen Völkern langmütig zuwartet und sie 
erst bestraft, nachdem sie das Maß ihrer Sünden vollgemacht 
haben, wollte er in anderer Weise mit uns verfahren, auf 
daß uns nicht, nachdem wir mit den Sünden schon zum 
Äußersten gekommen, zuletzt seine Rache treffe." 
Daß also Israel leidet, ist mit ein Teil dieses merkwürdigen 
‚Optimismus', dies bleibt durch die Jahrtausende die Deu- 
tung der Leiden Israels, wie sie etwa aufklingt im Briefe 
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Die Reihenfolge ıst umpgekehrt: der Prophet weiß Vo  —_ DT{II1-des Maımonides dıe Juden Vo  - Jemen. Und alle (rsenera-
t10onen hıs hınah unserem Zeitgenossen Kaw ook sehen hereıin, daß (sottes Wepge nicht der Menschen Wepge sınd;
ın der nechtschaft ın Agypten dıe Vorausnahme der Wırk- ber weiß, daß eıin Weg, ein ınn da ıst ın der Welt
lLichkeit spaterer Zeıten. Der Lehrer Spin0zas, Saul Morteira, Eimen gewaltigen Ausdruck findet diese Hoffnung, diese
schreıbt im 17. Jahrhundert: „Die Galut in Ägypten heilßt Sicherheit, Im Mussaf-Gottesdienst uUuNSeTCS Jom Kıppur.
‚der eiserne Ulfen’, wei1l uns dıe Wirkungen des Unser Machsor erzahlt ın grausamst realistischen Farben dıe
Schmelzofens gehabt hat, der das (r‚old un: das Sılber Vo  - Qualen der gelolterten zehn Maärtyrer in der eıt Kaiser
den Schlacken trennt, damı+* S16 feuerbeständıg werden. So Hadrıans, Rabbi Akibas un seiıner Freunde. Die Engel des
wurde Israel in Agypten vorbereıtet, dıe Leiden Sspa- Hımmels, welche die turchtharsten Qualen sehen, begehren
ferer Verbannungen Z ertragen, enn sSiE ernten schon ott auf „Ist das A1ie Lehre un das der Lohn?“ und
damals ZU leıiden un Z dıenen. Und darum nennt sıch erhalten ine Antwort, die keine Antwort ıst „Eıne Him-
(ott in Jener Erlösung IC bın der ich bın ich werde mıt melsstimme ertont VO  - ben SO habe verhängt. Neh-
iIhnen SC11 In diesem Leid W1IE ıch mıt ıhnen seın werde in met e 3n  \ Und die Beter nachdem CI e dıe furchtbare Kr-
spateren „eıden 60 haben WIr dort dıe Zuversicht gelernt: zahlung gehoört haben, sprechen dıe Worte „Gott der König,
in ihrem großen Leid werden die Nachkommen auf TE der sıtzt auf dem Ihrone des Erbarmens!”
Voreltern hinblicken. auf iıhr Leid un auf ihre unversehens Wurden uUuNdSeTE Beter mıt vollem Verständnis der Erzählung
pekommene Erlösung. SO wird, WECINLNn will dıe Erlösung folgen, 1E müßften erschauern. So schrecklich ıst qAdıe Schilde-
plötzlich un unvermutet kommen.“ (Ich entnehme dıe obı- IUNS, dAıe Zwiesprache mıf (‚ott und dıie Antwort des beten-
5CNH Zıitate dem schOnen Buche vVOo Prof. Leon oth Y alkut den Chors“ ın diesem Drama. Das ıst dıe klassische jJüdische
hadeoth wehanıdoth. Jerusalem, Verlag Reuben Mass, 1938 Sicherheit In der erößten Versuchung, das rhbe Abrahams.
Das ist eın „Optimismus” INn Anführungszeichen, eın Öpti- Der moderne Mensch kennt dıese Gottessicherheit Abrahams
M1iSMus allen Äugenschein, un doch ıne Sicherheit nıcht mehr Er hat her dıe psychologische Erklärung ı]
VvVo  - ungeheurer ratt des Vertrauens. Bachja ıb Pakuda chen Glaubens hei der Hand Eis ıst. L4 weı CI, eın psycho-
erzahit in selnen „Herzenspflichten” (ich entnehme das logischer „Selbstschutz“ des Menschen, eın ‚Mechanısmus der
Laıtat der Auswahl jüdischer Gebete. welche N. Gillatzer Enttaäuschung‘. der gyroßen Illusion, deren biologische Wur-
Im amerikanischen Schocken- Verlag unftier dem 'Tite] „The zein U1715 dıe Wissenschaft Vo  .} heute verstehen gelehrt hat
Language of Faith“ zusammengestellt hat) VO  — jenem Beter, In Thomas Manns .Doktor Faustus” spricht der Satan
der Mitternacht das Gebet sprach: „Mein (ott, Du hast aıls5: „Zulässıg ıst heute alleın noach der nıcht fiktive, der
mich hungern lassen, hast miıch nackt verlassen, mich der nıcht verspielte, der unverstellte und unverklärte Ausdruck
Finsternis der Nacht preisgegeben, miıch Deine Macht Un des Leıides 11 seiınem realen Augenblick. Neıiıne Ohnmacht
Groöße fühlen lassen. W enn Dau miıch auch 1m Feuer VeI- un Not sınd angewachsen, dafß eın scheinhaftes Spiel
brennst, werde iıch fortfahren Dich lıeben, mıch Dıir damıt mehr erlaubt ıst WENN INan dıe Tatsache der Welt-
freuen, WIE Hıob sagte: Mag miıch töten, iıch werde aut stunde anerkennt. EeW1SsEe Dinge sınd nıcht mehr möglich.“Ihn harren.“ Dıie Weltstunde, VoO  $ der der Satan spricht, ist die Stunde, ın

Schlomo Vırga, der Verfasser des Buches „Schebet Jehuda“ welcher alle {Illusionen durchschaut sınd, damıt ber alle
15.—16. Jahrhdt.) erzäahlt: habe AuS dem und alter Hoffnung auf Erlösung, auf ınn 1n der Welt der Wur-
Leute, weliche dıe Vertreibung 2US5 Spanien mitmachten, DC- zel abgeschnitten.
hört, daß in einem Auswandererschiff dıe Pest ausbrach: Der Generalangriff den (Glauben “ch _ möchte hınzu-
Der Kapıtän sef7zte dıie Auswanderer einem rte Aarnıs Land fügen: den oberflächlichen Glauben, der sıch miıt

keine Einwohner vab; die meisten starben Hungers; seinem „happy end” leicht macht wird ın einer Art
em1ge faßten den Entschluß weıiterzugehen Un ıne mensch- Zangenform ausgeführt: Auf der einen Seite hat dıe Wis-
iıche Siedlung suchen. Unter ihnen War eın Jude M1 senschaft Im zweıten Weltkrieg dıe Mittel geliefert, dıe
Frau und ZWE1 Söhnen. Sie bemuhten sıch weiterzugehen, Holle auf Erden verwirklıchen, un: S1e MU: bereıt se1N,
ber die Frau. Strapazen nıcht gewöhnt, starh auf dem SIe wieder. un: ın grausigster Form, liefern: un auf der
Wepge. Der Vater trug die beiden Söhne ann wurde anderen Seite hat dieselbe Wissenschaft das ihrıge yetan,
öOhnmächtig; als AUS der Ohnmacht erwachte, fand se1INE dıe Hoffnungen und Iiröstungen als psychologische I1u-
beiden Söhne toOf Voll Kummer. ct+ellte sıch hın unı sprach: s10nen entlarven. Es Sın wahrhaft nıcht die schlechtesten
„Herr der Welten. au tust vie  1 damıt ıch meınen Glauben ınier uns, hbesonders unter der Jugend, welche dieser außer-
verlasse. Wisse her Allen Himmelsbewohnern ZU 'T'rotz sten Versuchung erlegen S113:
bın ıch eın Jude und werde eın Tude bleiben. AlNes w as Du Hat Israel, hat der Glauben 1in€e Antwort”r Das ine mU:
über mich gebracht hast un: bringen möpgest, WIT'! nıchts klar seln: Die Antwort annn nıcht durch theoretische Diskus-
nutzen!“ sioOnen erfolgen. S1e kann NUr gegeben werden IM Raume
Diese erschütternde Erzählung belepgt, w 45 WIr die Art der des wirklichen ‚ebens Denn 1st eine Probe der Krafl, ın
Hoffnung sraels DCHIICH moöpgen: ei1in€e Hoffnung, dıe sıch dıe WIT hineingestelit sınd Können WIr ın Zu1l| diesem Wıder-
SfEeIis erneut AUS dem Kampf mi1t dem Ne  ın der Verzweif- S1INN der Weltstunde dem ınn treu bleiben, dann WIF'! sıch
lung un dem Öbsiegen hber :  S1e, ine Hoffnung langen dieser ınn uns auch enthüllen., fruüuher der spater. Es annn
AÄtems Wır csollen nıcht, trotzdem WITL in unsecrer mensch- ı1er nıcht auyf Jahrzehnte der Tahrhunderte ankommen. SO11-

lıchen Schwaäche ımmer wıeder tun.  r kurzfristige Hoffnungen ern 11UXI auf die raft un Ausdauer der Ireue ZU1 Hoff-
nähren, dıie wenn S1e nıcht erfüllt werden, 11115 ın dıe Ver- NuUunff Israel hat durch die Jahrtausende, allen Augen-
zweiflung hineintreıiben. (iott hat seıne eıt scheın, dem Gedanken des kommenden Heıiis, dem Glauben
Spinoza heschuldigt den (zlauben, daß den Menschen die den 1ınnn in der Welt, dıe Ireue gehalten. darın besteht

seline Größe un seine Bedeutung für dıe Menschheit. EsMeınung beibringe, ott habe die Welt ihretwillen BC-
schaffen: un: WEn die Menschen annn auf Wiıdersprüche T3ı vielleicht die Aufgabe dieses Jüdischen Geschlechts, nach
stoßen. WIE Stürme, Frdbeben ın Krankheiten, erhinden S1e, seinen uırchthbaren Erfahrungen, den Jjüdıschen Begriff des

Heıls un: der Erlösung wıieder reinıgen, sowohl Vo  - derdıe Widersprüche erklären. dıe sonderbarsten Theo-
ren, schliefßlich erklären, die Urteile der (Gotter g1N- optimiıstischen Verllachung des Jahrhunderts wIıie VvVo  .} der
SCH über dıie Fassungskraft des Menschen hınaus. ber 1er HBCH Politisierung der letzten Generation, un der Hoff-

NUNS sraels wiıeder ıhren radıkalen Charakter wıederzu-ırrt 5Spinoza. Der Vers In Jesaıa der ıhm vorgeschwebt
haben MAaßs, „Melne Gedanken sind nıcht Gedanken“, yeben, den Glauben Ine Cu«€ Menschheit, CuUuC

ıst nıcht azu da 1M nachhıneıin twa ıne Lehre Hımmel un ıiıne LIECEUEC rde
Der Kamp(f mıt dem Satan des Nihıilısmus und der Ver-rechtfertigen, die Vo  — Antang A vertehlt WT, daß namlıch

ott die Welt 2:11. Wohle des Menschen eingerichtet habe zweillung tiıcht sıch In der Brust Jedes einzelnen in jedem

des Maimonides an die Juden von Jemen. Und alle Genera-
tionen bis hinab zu unserem Zeitgenossen Raw Kook sehen 
in der Knechtschaft in Ägypten die Vorausnahme der Wirk-
lichkeit späterer Zeiten. Der Lehrer Spinozas, Saul Morteira, 
schreibt im 17. Jahrhundert: „Die Galut in Ägypten heißt 
,der eiserne Ofen', weil es an uns die Wirkungen des 
Schmelzofens gehabt hat, der das Gold und das Silber von 
den Schlacken trennt, damit sie feuerbeständig werden. So 
wurde Israel in Ägypten vorbereitet, um die Leiden spä-
terer Verbannungen zu ertragen, denn sie lernten schon 
damals zu leiden und zu dienen. Und darum nennt sich 
Gott in jener Erlösung ,Ich bin, der ich bin': ich werde mit 
ihnen sein in diesem Leid, wie ich mit ihnen sein werde in 
späteren Leiden. So haben wir dort die Zuversicht gelernt: 
in ihrem großen Leid werden die Nachkommen auf ihre 
Voreltern hinblicken, auf ihr Leid und auf ihre unversehens 
gekommene Erlösung. So wird, wenn er es will, die Erlösung 
plötzlich und unvermutet kommen." (Ich entnehme die obi-
gen Zitate dem schönen Buche von Prof. Leon Roth: Yalkut 
hadeoth wehanidoth. Jerusalem, Verlag Reuben Mass,1938.) 

Das ist ein „Optimismus" in Anführungszeichen, ein Opti-
mismus gegen allen Augenschein, und doch eine Sicherheit 
von ungeheurer Kraft des Vertrauens. Bachja ibn Pakuda 
erzählt in seinen „Herzenspflichten" (ich entnehme das 
Zitat der Auswahl jüdischer Gebete, welche N. N. Glatzer 
im amerikanischen Schocken-Verlag unter dem Titel „The 
Language of Faith" zusammengestellt hat) von jenem Beter, 
der zu Mitternacht das Gebet sprach: „Mein Gott, Du hast 
mich hungern lassen, hast mich nackt verlassen, mich der 
Finsternis der Nacht preisgegeben, mich Deine Macht und 
Größe fühlen lassen. Wenn Du mich auch im Feuer ver-
brennst, werde ich fortfahren Dich zu lieben, mich an Dir zu 
freuen, wie Hiob sagte: Mag ER mich töten, ich werde auf 
Ihn harren." 

R. Schlomo Virga, der Verfasser des Buches „Schebet Jehuda" 
(15.-16. Jahrhdt.) erzählt: Ich habe aus dem Mund alter 
Leute, welche die Vertreibung aus Spanien mitmachten, ge-
hört, daß in einem Auswandererschiff die Pest ausbrach: 
Der Kapitän setzte die Auswanderer an einem Orte ans Land. 
wo es keine Einwohner gab; die meisten starben Hungers; 
einige faßten den Entschluß, weiterzugehen und eine mensch-
liche Siedlung zu suchen. Unter ihnen war ein Jude mit 
Frau und zwei Söhnen. Sie bemühten sich weiterzugehen, 
aber die Frau, an Strapazen nicht gewöhnt, starb auf dem 
Wege. Der Vater trug die beiden Söhne, dann wurde er 
ohnmächtig; als er aus der Ohnmacht erwachte, fand er seine 
beiden Söhne tot. Voll Kummer, stellte er sich hin und sprach: 
„Herr der Welten, du tust viel, damit ich meinen Glauben 
verlasse. Wisse aber: Allen Himmelsbewohnern zum Trotz 
bin ich ein Jude und werde ein Jude bleiben. Alles, was Du 
über mich gebracht hast und bringen mögest, wird nichts 
nützen!" 
Diese erschütternde Erzählung belegt, was wir die Art der 
Hoffnung Israels nennen mögen: eine Hoffnung, die sich 
stets erneut aus dem Kampf mit dem Nein der Verzweif-
lung und dem Obsiegen über sie, eine Hoffnung langen 
Atems. Wir sollen nicht, trotzdem wir es in unserer mensch-
lichen Schwäche immer wieder tun, kurzfristige Hoffnungen 
nähren, die, wenn sie nicht erfüllt werden, uns in die Ver-
zweiflung hineintreiben. Gott hat seine Zeit. 

Spinoza beschuldigt den Glauben, daß er den Menschen die 
Meinung beibringe, Gott habe die Welt um ihretwillen ge-
schaffen; und wenn die Menschen dann auf Widersprüche 
stoßen, wie Stürme, Erdbeben und Krankheiten, erfinden sie, 
um die Widersprüche zu erklären, die sonderbarsten Theo-
rien, um schließlich zu erklären, die Urteile der Götter gin-
gen über die Fassungskraft des Menschen hinaus. Aber hier 
irrt Spinoza. Der Vers in Jesaia 55, der ihm vorgeschwebt 
haben mag, „Meine Gedanken sind nicht euere Gedanken", 
ist nicht dazu da, um im nachhinein etwa eine Lehre zu 
rechtfertigen, die von Anfang an verfehlt war, daß nämlich 
Gott die Welt zum Wohle des Menschen eingerichtet habe. 

Die Reihenfolge ist umgekehrt: der Prophet weiß von vorn-
herein, daß Gottes Wege nicht der Menschen Wege sind; 
aber er weiß, daß ein Weg, ein Sinn da ist in der Welt. 
Einen gewaltigen Ausdruck findet diese Hoffnung, diese 
Sicherheit, im Mussaf-Gottesdienst unseres Jom Kippur. 
Unser Machsor erzählt in grausamst realistischen Farben die 
Qualen der gefolterten zehn Märtyrer in der Zeit Kaiser 
Hadrians, Rabbi Akibas und seiner Freunde. Die Engel des 
Himmels, welche die furchtbarsten Qualen sehen, begehren 
gegen Gott auf: „Ist das die Lehre und das der Lohn?" und 
erhalten eine Antwort, die keine Antwort ist: „Eine Him-
melsstimme ertönt von oben: So habe Ich es verhängt. Neh-
met es an!" Und die Beter. nachdem sie die furchtbare Er-
zählung gehört haben, sprechen die Worte: „Gott der König, 
der sitzt auf dem Throne des Erbarmens!" 
Würden unsere Beter mit vollem Verständnis der Erzählung 
folgen, sie müßten erschauern. So schrecklich ist die Schilde-
rung, die Zwiesprache mit Gott und die Antwort des beten-
den "Chors" in diesem Drama. Das ist die klassische jüdische 
Sicherheit in der größten Versuchung, das Erbe Abrahams. 

Der moderne Mensch kennt diese Gottessicherheit Abrahams 
nicht mehr. Er hat aber die psychologische Erklärung sol-
chen Glaubens hei der Hand. Es ist, so weiß er, ein psycho-
logischer „Selbstschutz" des Menschen, ein ,Mechanismus der 
Enttäuschung', der großen Illusion, deren biologische Wur-
zeln uns die Wissenschaft von heute verstehen gelehrt hat. 

In Thomas Manns „Doktor Faustus" spricht es der Satan 
aus: „Zulässig ist / heute / allein noch der nicht fiktive, der 
nicht verspielte, der unverstellte und unverklärte Ausdruck 
des Leides in seinem realen Augenblick. Seine Ohnmacht 
und Not sind so angewachsen, daß kein scheinhaftes Spiel 
damit mehr erlaubt ist ... wenn man die Tatsache der Welt-
stunde anerkennt. Gewisse Dinge sind nicht mehr möglich." 
Die Weltstunde, von der der Satan spricht, ist die Stunde, in 
welcher alle Illusionen durchschaut sind, damit aber alle 
Hoffnung auf Erlösung, auf Sinn in der Welt an der Wur-
zel abgeschnitten. 
Der Generalangriff gegen den Glauben - ich möchte hinzu-
fügen: gegen den oberflächlichen Glauben, der es sich mit 
seinem „happy end" so leicht macht - wird in einer Art 
Zangenform ausgeführt: Auf der einen Seite hat die Wis-
senschaft im zweiten Weltkrieg die Mittel geliefert, um die 
Hölle auf Erden zu verwirklichen, und sie muß bereit sein, 
sie wieder, und in grausigster Form, zu liefern; und auf der 
anderen Seite hat dieselbe Wissenschaft das ihrige getan, 
um die Hoffnungen und Tröstungen als psychologische Illu-
sionen zu entlarven. Es sind wahrhaft nicht die schlechtesten 
unter uns, besonders unter der Jugend, welche dieser äußer-
sten Versuchung erlegen sind. 
Hat Israel, hat der Glauben eine Antwort? Das eine muß 
klar sein: Die Antwort kann nicht durch theoretische Diskus-
sionen erfolgen. Sie kann nur gegeben werden im Raume 
des wirklichen Lebens. Denn es ist eine Probe der Krall, in 
die wir hineingestellt sind. Können wir in all diesem Wider-
sinn der Weltstunde dem Sinn treu bleiben, dann wird sich 
dieser Sinn uns auch enthüllen, früher oder später. Es kann 
hier nicht auf Jahrzehnte oder Jahrhunderte ankommen, son-
dern nur auf die Kraft und Ausdauer der Treue zur Hoff-
nung. Israel hat durch die Jahrtausende, gegen allen Augen-
schein, dem Gedanken des kommenden Heils, dem Glauben 
an den Sinn in der Welt, die Treue gehalten, darin besteht 
seine Größe und seine Bedeutung für die Menschheit. Es 
ist vielleicht die Aufgabe dieses jüdischen Geschlechts, nach 
seinen furchtbaren Erfahrungen, den jüdischen Begriff des 
Heils und der Erlösung wieder zu reinigen, sowohl von der 
optimistischen Verflachung des 19. Jahrhunderts wie von der 
engen Politisierung der letzten Generation, und der Hoff-
nung Israels wieder ihren radikalen Charakter wiederzu-
geben, den Glauben an eine neue Menschheit, einen neuen 
Himmel und eine neue Erde. 
Der Kampf mit dem Satan des Nihilismus und der Ver- 
zweiflung ficht sich in der Brust jedes einzelnen in jedem 

20 



Augenblick A4US5. Jeder einzelne ıst durch seıne ınnersten auch”, SC1N wollen (vegl. S5am 20), den eınzigartıgen
diege un!: Nıederlagen Mıtkämpfer, 1Teitnehmer Werke unıversalen Auftirag der Gotteszeugenschaft VOoO sıch abzu-
der Erlösung, des Durchbruchs des göttliıchen Sınnes in der schutteln. Miıt rückhaltloser Offenheit WITd auch der relı-
Welt, se1 CS 1N dem plötzlıchen Autbliıtzen in der Zeıt sel g10se Aspekt dieser Versuchung hıs hın ZU. eigentlıchen

ıIn der Fülle der Endzeıt. So wirkt der einzelne durch dıe Neu-Heidentum der sogenannten ‚Jung-Kanaaniter' darge-
raft der Ireue sSe1NeSs aktıvyven (G:laubens mit der Erlösung iegt, „dıe sıch nach ıhrer unbeschnıiıttenen eıt zurück-
der Welt Dies ıst dıe Hoffnung sraels. sehnen“ ®) 55)

Von solcher nırgends beschönigten, erfrischend unapologe-
tıschen redlichen Tatsachensicht u WIrd 1U (sub-

C) .1}  1€ Antwort des Jona” jektiv) glaubwürdiger diıe Botschaft YO:  — dem prophetischen
Gottes-Auftrag sraels dıe Weltvoölker verkündet un!

Austausch anıt Schatom Ben-CGhorin, Jerusatem, In den Zusammenhang miıt dem einzıgartıgen geschichtlichen
Der se1IneEN iınterkonfessionellen Gesprächsbeiurag‘ Schicksal des Alten Gottesvolkes hineimngestellt. Als Pru-

fungs-, Straf- und Läuterungsleiden erscheint Se1nNn Jungstes„Was dunket Euch on Christus”?“ Das ist cdıe Frage, mıt Verfolgtwordensein; als anbrechende ‚Auterstehung‘der sıch der Christ seinen getrennften jüdischen Bruder 1Nnn Vo  —_ ız 517 dıe Wiecdergewinnung eınes eigenen Staa-
wenden lebt; Ranz ahnlıch Wie der Katholik AJ den oLe- LEeS, wohel die LNECUC Geisteinhauchung rst noch erwartet
stantıschen mıt der andern Frage: Was dünket euch VOon wırd (5. 44 nach Kız 37, 8! BanzZ w1ıe auch VoO  - ahnlıch
Petrus und seınen Amtsnachlolgern? Das innerchristliıche exegesierenden qOmQAristliıchen relisen., (Vgl ım FreiburgerOkumenische (resprach erschopit sıch ja IU ber doch wahr- Rundhrieft 5/6, und 5. 54, Sp. 21!)lıch nıcht 1n seiner Diskussion das Fapsıtum und ebenso-
wenig das christlıch- jJüdische 1n eiıner solchen dıe Messia- Seıt dem nde der überraschend erfolgreichen Abwehr-

kämpfte BCECHN dıe Araber-iInvasıon VOoO  _ 1948 trat LUNQN fre1i-nıtat Jesu Vo  - Nazareth. Wie WITr gelernt haben, EVAaNnßc- tiıch für dıeses Auferstehungshoffen „eıne Ernüchterung eın,lısches Christentum als ıne Ganzheiıt begreifen, inner-
halhb deren der ‚Antıpapismus' 1U eınen, wenn auch biısher CQıie heute noch nıcht überwunden ist Eın Junger hebräischer

Schriftsteller verglıch dıese Greneration mıt dem Erzvater
3l der Kegel unaufgebbaren Aspekt darstellt, “{ mussen WITr Jaakob, der s1ıeben Jahre Kahel diente. ‚WA JEHIJernel, dıe Jüdısche Auspragung der Vo  } (ott selbst Hen-
barten Religion als eiıne ehr- und Lebenstorm verste-

WEHINE HI1 LEA‘ (Gen 2 9 25) und da N Mor-
SCH ward, sıehe, da WAar Lea, dıe Falsche, dıe Nıchtge-hen, 1n deren heutigem Zustand Qıe Frage nach dem persön- lıebte, dıe ıhm zuteilgeworden WwWar  D (5. 49) Protfan gesagtliıchen Mess1ias i1wa hınter der nach dem gegenseıtigen Ver-

naltnıs Yuo  - (sott und Israel weıt in den Hintergrund trıtt „Statt 21Ss kulturelles” (oder AA religiöses!) „Zentrum nach
außen wırken können, mußte Israel alle Krafte einsetzen,( Was nıchts das NCUu erwachte jyudısche Interesse 1 Inneren eın kulturelles Mınimum gewaährleisten”Lehre und Person Jesu Vo  —_ Nazareth besagen soll.)

So ist durchaus wesensgemäß, weniln eın auscdrücklich (S 50) „ Vor allem ber mufß 1er nuchtern festgestellt wWeC1-

den daß Israel auf allen (rebieten produktiıv und neuschöp-Juden und Chrıiısten adressiertes Werk des schon ce1t terisch wurde, nıcht ber auf seinem eigensten Gebiete, demvielen Jahren 1MmM Okumenıschen Gespraäch zwıschen beiden
Gruppen befindlichen Jerusalemer (ursprünglich Münchener) der Religion... dıe Synagoge betet dıe Ruckkehr nach

Zi0n, als ob nıchts geschehen ware (S. 52) Und iragtLaien- 1 heologen Schalom Ben-Chorin als ‚geschichtstheolo- Ben-Cihorin (mit Buber) „Sind WITFr noch Juden? Geht dıegıscher Versuch 7ZU (‚estaltwandel Israels‘ auftritt; fragen
WITr Was denkt ıhr VOo Messias” erwıdert der Jude Sonne der Gotteserkenntnis abermals gewaltig über Zion

auf das and erhellend, die Dıaspora bestrahlend und denWags denkt ıhr Vo  _ Israel”?” Versuchen WIF. auf se1ıne eige- Volkern leuchtend? Wiır fragen d1ies AUS bangem Herzen
1eN Gedanken darüber horen und ıhm antworten.
Betitelt ıst sein Werk ‚Die Antwort des Jona’ (/H eich und geben dıe Antwort, WIE Ezechiel, dem Herrn anheım:

'L AH JADATHA' Du, du alleın weißt es 5. 53)Verlag, Hamburg-Volksdorf, 1956, 124 Seiten, 8.—) das Wie grundlegend ber NeuUEC Jüdische (s‚otteserkenntnis alleseriınnert Jene Szene, der seinem prophetischen ottes-
Auftrag Nını1ve, die heidnısche Weltstadt, sıch entzie- hergebrachte Judentum umgestalten müßte, dAas erhellt annn

VOT allem ın dem Kapiıtel ber ‚Keligıon, Staat und Gesell-hende ‚Schlafende' Jona \"48)  — der Schiffsbesatzung, der dıeser schaft‘, dAas jJüdısch-,orthodoxe' Zielbild der theokratıschMittahrer unheimlıch geworden ist  P nach se1inen Personali:en
befragt wurde und nıcht umhin kann, antiworten: „n verfaßten (wenn auch durch zweieinhalb Jahrtausende

voller Selbstverwirklichung durch Fremdherrschaft behinder-Hehräer bın ıch, und ]JHWH, den (ott des Hımmels, fürchte ten) Gesetzes-Gemeinde, wI1e Esdras S1e einst schuf, 1n SE1-ich, der das Meer und das I rockene gemacht hat“ (Jon 17 9}
Das relıgı0se und das natıonale Element sınd In der Ant- NCr schroffen Wiıdersprüchlichkeit ZUEF modernen, laikalen,

rel1g10s indıferenten Demokratıe deutlıch wird, WIE S1€e derwort des Jona enthalten und machen in dieser unlös- Staat Israel verkörpert. Was folgt daraus”baren Einheit Jüdisches Bekenntnis, jüdısche AÄntwort
dIie fragende Welt AUS  6 (S 15) „Die Gesellschaft IMU: Vo  — sıch AUS, hne staatlıchen Zwang,

den heilıgen Weg beschreiten, den Weg der Umkehr“ -In ihrem .nationalen' eıl ZWar habe „der schlatende Jona
oder, hbesser gesagt, der sich schlafend stellende, das ıst der SCHUBA), „mufß VO  » sıch AUS, auf dem Wege über den
Assimilations- und Mımikri- Jude, der nıcht ‚da seın wiıll, einzelnen, hber auch indem sı1e in tutzt, tragt un! führt,

dıesen verschutteten Weg der Theschuba suchen. hne IınewWEeNnNn der Sturm losbricht“ (S 13), diese Antwort Jange
WwWIe moglıch hinausgezogert, se1ıt als Emanzipierter meınnte, solche Wende 1n der Gesellschaft ann der Staat eın BC-
eintach seın können WwI1e andere Menschen auch. (So, ‚W1e sünderes Verhältnıs ZU.! Relıgiösen finden. In eıner sol-

chen Gesellschaft ware ‚Religion als Privatsache‘ irreal, daSIE heute noch mıt, Wıe uns scheint, überlauter Stimme Jen-
se1ts des ()7zeans nıcht muüude werden, beteuern: Wir sSiınd das Religiöse wieder zentrales Anlıegen der Gesellschaft
Amerikaner‘ geworden ware. Die Negatıon gegenüber dem Religiosen ware

dıe ‚Privatsache’, wahrend der adaquate religiöse AusdruckIn ıhrem religıös-unıversalen eıl ber sıeht Ben-Chorm
jene Dopelantwort In Israel vVo  - Verkürzung bedroht, Gemeinschaltsanliegen SC muflßte“ (S 69)
die NCUEC Staatsnation versucht 1st, „WIle alle andern Völker Wo annn Ben-Cihorin die Kerngedanken jüdischen Offen-

barungsverständnisses ın ihrem Gegenüber ZU. christlıchen
Der olgende Buchbericht über ‚Die ntwort des Jona ıst erstmals VOCI - entwickeln sucht, tallt auf, dafßs ihm das letztere £ast
öffentlicht 1n der Zweimonatsschrift 1€ Neue UOrdnung‘, Heftt 5/1956 NUur als protestantısches bekannt ist (ebenso WIEe Buber). Sa
(1  Jahrgang), s 290 f,: miıt Ireun  er TtTlaubniıs der s1e heraus-

veErmMas als „Luthers radıkal-christliches Wort“ das he-ygebenden Albertus-Magnus-Akademie LL Walberberg wird der Bericht
hier wiederabgedruckt und erganzt durch den Briefwechsel, der sıch rüchtigte „ fortiter“ zıtlieren 5, 98  J; meınen, der
zwıschen dem Rezensenten und Schalom Ben Chorin daraus ergeben hat Christ sehe „1N dieser Welt das Reich, das dem ‚Fürsten dıe-
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Augenblick aus. Jeder einzelne ist durch seine innersten 
Siege und Niederlagen Mitkämpf er, Teilnehmer am Werke 
der Erlösung, des Durchbruchs des göttlichen Sinnes in der 
Welt, sei es in dem plötzlichen Aufblitzen in der Zeit, sei 
es in der Fülle der Endzeit. So wirkt der einzelne durch die 
Kraft der Treue seines aktiven Glaubens mit an der Erlösung 
der Welt. Dies ist die Hoffnung Israels. 

c) „Die Antwort des Jona" 

Austausch mit Schalom Ben-Chorin, Jerusalem, 

über seinen interkonfessionellen Gesprächsbeitragt 

„Was dünket Euch vom Christus?" Das ist die Frage, mit 
der sich der Christ an seinen getrennten jüdischen Bruder zu 
wenden liebt; ganz ähnlich wie der Katholik an den prote-
stantischen mit der andern Frage: Was dünket euch von 
Petrus und seinen Amtsnachfolgern? Das innerchristliche 
ökumenische Gespräch erschöpft sich ja nun aber doch wahr-
lich nicht in seiner Diskussion um das Papsttum und ebenso-
wenig das christlich-jüdische in einer solchen um die Messia-
nität Jesu von Nazareth. Wie wir gelernt haben, evange-
lisches Christentum als eine Ganzheit zu begreifen, inner-
halb deren der ,Antipapismus` nur einen, wenn auch bisher 
in der Regel unaufgebbaren Aspekt darstellt, so müssen wir 
lernen, die jüdische Ausprägung der von Gott selbst offen-
barten Religion als eine Lehr- und Lebensform zu verste-
hen, in deren heutigem Zustand die Frage nach dem persön-
lichen Messias etwa hinter der nach dem gegenseitigen Ver-
hältnis von Gott und Israel weit in den Hintergrund tritt. 
(Was nichts gegen das neu erwachte jüdische Interesse an 
Lehre und Person Jesu von Nazareth besagen soll.) 
So ist es durchaus wesensgemäß, wenn ein ausdrücklich an 
Juden und Christen adressiertes neues Werk des schon seit 
vielen Jahren im ökumenischen Gespräch zwischen beiden 
Gruppen befindlichen Jerusalemer (ursprünglich Münchener) 
Laien-Theologen Schalom Ben-Chorin als ,geschichtstheolo-
gischer Versuch zum Gestaltwandel Israels' auftritt; fragen 
wir: Was denkt ihr vom Messias? —, so erwidert der Jude: 
Was denkt ihr von Israel? — Versuchen wir, auf seine eige-
nen Gedanken darüber zu hören und ihm zu antworten. 
Betitelt ist sein Werk ,Die Antwort des Jona' (H. Reich 
Verlag, Hamburg-Volksdorf, 1956, 124 Seiten, DM 8.—), das 
erinnert an jene Szene, wo der seinem prophetischen Gottes-
Auftrag an Ninive, die heidnische Weltstadt, sich entzie-
hende ‚schlafende' Jona von der Schiffsbesatzung, der dieser 
Mitfahrer unheimlich geworden ist, nach seinen Personalien 
befragt wurde und nicht umhin kann, zu antworten: „Ein 
Hebräer bin ich, und JHWH, den Gott des Himmels, fürchte 
ich, der das Meer und das Trockene gemacht hat" (Jon 1, 9). 
Das religiöse und das nationale Element sind in der Ant-
wort des Jona enthalten und machen so — in dieser unlös-
baren Einheit — jüdisches Bekenntnis, jüdische Antwort an 
die fragende Welt aus" (S. 15). 
In ihrem ‚nationalen' Teil zwar habe „der schlafende Jona 
oder, besser gesagt, der sich schlafend stellende, das ist der 
Assimilations- und Mimikri-Jude, der nicht ‚da' sein will, 
wenn der Sturm losbricht" (S. 13), diese Antwort so lange 
wie möglich hinausgezögert, seit er als Emanzipierter meinte, 
einfach sein zu können wie andere Menschen auch. (So, wie 
sie heute noch mit, wie uns scheint, überlauter Stimme jen-
seits des Ozeans nicht müde werden, zu beteuern: Wir sind 
Amerikaner`.) 
In ihrem religiös-universalen Teil aber sieht Ben-Chorin 
jene Dopelantwort in Israel von Verkürzung bedroht, wo 
die neue Staatsnation versucht ist, „wie alle andern Völker 

1 Der folgende Buchbericht über ,Die Antwort des Jona' ist erstmals ver-
öffentlicht in der Zweimonatsschrift ,Die Neue Ordnung', Heft 5/1956 
(10. Jahrgang), S. 290 ff.; mit freundlicher Erlaubnis der sie heraus-
gebenden Albertus-Magnus-Akademie zu Walberberg wird der Bericht 
hier wiederabgedruckt — und ergänzt durch den Briefwechsel, der sich 
zwischen dem Rezensenten und Schalom Ben Chorin daraus ergeben hat. 

auch", sein zu wollen (vgl. 1. Sam 8, 5. 20), den einzigartigen 
universalen Auftrag der Gotteszeugenschaft von sich abzu-
schütteln. Mit rückhaltloser Offenheit wird auch der reli-
giöse Aspekt dieser Versuchung bis hin zum eigentlichen 
Neu-Heidentum der sogenannten Jung-Kanaaniter` darge-
legt, „die sich nach ihrer unbeschnittenen Zeit zurück-
sehnen" (5.55). 
Von solcher nirgends beschönigten, erfrischend unapologe-
tischen redlichen Tatsachensicht aus wird nun um so (sub-
jektiv) glaubwürdiger die Botschaft von dem prophetischen 
Gottes-Auftrag Israels an die Weltvölker verkündet und 
in den Zusammenhang mit dem einzigartigen geschichtlichen 
Schicksal des Alten Gottesvolkes hineingestellt. Als Prü-
lungs-, Straf- und Läuterungsleiden erscheint sein jüngstes 
Verfolgtwordensein; als anbrechende ‚Auferstehung' im 
Sinn von Ez 37 die Wiedergewinnung eines eigenen Staa-
tes, wobei die neue Geisteinhauchung erst noch erwartet 
wird (S. 44 nach Ez 37, 8!) — ganz wie auch von ähnlich 
exegesierenden christlichen Kreisen. (Vgl. im Freiburger 
Rundbrief 5/6, S. 13 f. und 21/24, S. 54, Sp. 2!). 

Seit dem Ende der so überraschend erfolgreichen Abwehr-
kämpfe gegen die Araber-Invasion von 1948 trat nun frei-
lich für dieses Auferstehungshoffen „eine Ernüchterung ein, 
die heute noch nicht überwunden ist. Ein junger hebräischer 
Schriftsteller verglich diese Generation mit dem Erzvater 
Jaakob, der sieben Jahre um Rahel diente. ,WAJEHI BA-
BOKER WEHINE HI LEA' (Gen 29, 25) — und da es Mor-
gen ward, siehe, da war es Lea, die Falsche, die Nichtge-
liebte, die ihm zuteilgeworden war" (S. 49). Profan gesagt: 
„Statt als kulturelles" (oder gar religiöses!) „Zentrum nach 
außen wirken zu können, mußte Israel alle Kräfte einsetzen, 
um. im Inneren ein kulturelles Minimum zu gewährleisten" 
(S. 50). „Vor allem aber muß hier nüchtern festgestellt wer-
den, daß Israel auf allen Gebieten produktiv und neuschöp-
ferisch wurde, nicht aber auf seinem eigensten Gebiete, dem 
der Religion ... die Synagoge betet um die Rückkehr nach 
Zion, als ob nichts geschehen wäre" (5.52). Und so fragt 
Ben-Chorin (mit Buber): » Sind wir noch Juden? ... Geht die 
Sonne der Gotteserkenntnis abermals gewaltig über Zion 
auf: das Land erhellend, die Diaspora bestrahlend und den 
Völkern leuchtend? Wir fragen dies aus bangem Herzen 
und geben die Antwort, wie Ezechiel, dem Herrn anheim: 
,ATTAH JADATHA` — Du, du allein weißt es" (5.53). 
Wie grundlegend aber neue jüdische Gotteserkenntnis alles 
hergebrachte Judentum umgestalten müßte, das erhellt dann 
vor allem in dem Kapitel über ,Religion, Staat und Gesell-
schaft', wo das jüdisch-,orthodoxe` Zielbild der theokratisch 
verfaßten (wenn auch durch zweieinhalb Jahrtausende an 
voller Selbstverwirklichung durch Fremdherrschaft behinder-
ten) Gesetzes-Gemeinde, wie Esdras sie einst schuf, in sei-
ner schroffen Widersprüchlichkeit zur modernen, laikalen, 
religiös indifferenten Demokratie deutlich wird, wie sie der 
Staat Israel verkörpert. Was folgt daraus? 

„Die Gesellschaft muß von sich aus, ohne staatlichen Zwang, 
den heiligen Weg beschreiten, den Weg der Umkehr" (THE-
SCHUBA), „muß von sich aus, auf dem Wege über den 
einzelnen, aber auch indem sie ihn stützt, trägt und führt, 
diesen verschütteten Weg der Theschuba suchen. Ohne eine 
solche Wende in der Gesellschaft kann der Staat kein ge-
sünderes Verhältnis zum Religiösen finden. — In einer sol-
chen Gesellschaft wäre ,Religion als Privatsache' irreal, da 
das Religiöse wieder zentrales Anliegen der Gesellschaft 
geworden wäre. Die Negation gegenüber dem Religiösen wäre 
die ‚Privatsache', während der adäquate religiöse Ausdruck 
Gemeinschaftsanliegen sein müßte" (S. 69). 
Wo dann Ben-Chorin die Kerngedanken jüdischen Offen-
barungsverständnisses in ihrem Gegenüber zum christlichen 
zu entwickeln sucht, fällt es auf, daß ihm das letztere fast 
nur als protestantisches bekannt ist (ebenso wie Buber). So 
vermag er als „Luthers radikal-christliches Wort" das be-
rüchtigte „pecca fortiter" zu zitieren (S. 98), zu meinen, der 
Christ sehe „in dieser Welt das Reich, das dem ,Fürsten die- 
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